
F.

Was die Gerechtsame des ganzen Kirchspiels betrifft, so ist es ohne Wider Rede

,lln"^"i" bekannt, daß als vor rnehr als 20 Jahren der Grünewald das Fähr über

Ji""fiop" in Pacht gehabt der Weg nach der Lippe über Overbecks Hof gegangen

und Overbeck stellet auch diesses selbst nicht in Abrede. Nun ist es unnatürlich,

äass hier bloss von einem Fuss- sondern von einem Fahrwege die Rede sein müsse,

*"it ai" Verbindung Gahlen mit Schermbeck letzteres schlechterdings notwendig

machte. Wenn nun, welches ein sehr möglicher Fall ist, der Unterberg, welcher

segenwärtig das Fähr gepachtet hat, solches würde aufkündiget, wer wollte sodann
lokhes wieder in Pacht nehmen, wenn der ehemalige Weg über Overbecks Hof nach
der Lippe ausfiele. Würde nicht sodann der Königliche,Hauptpächter Ex. Bgstr.
Ueberhorst wegen Schmälerung der Königlichen Domänen laut Klage führen?

Und wäre nicht selbst sanz Schermbeck in die Notwendigkeit gesetzet über die
Störung ihres Commercii mit Gahlen sich zu beschweren?

Aus diesem allem erhellt ganz unwidersprechlich wie ungereimt das Verfahren
des Overbeck in Ansehung der Sperrung des Weges über seinen Hof nach der
Lippe ist. Würde wohl sein Vorfahrer, der Schuster Eberhard Overbeck, der nach
dem Zeugnis des Markenbuches, welches ich stündlich offen zu legen offeriere bei
Berichtigung der Markengräntzen mit gegenwärtig Sewesen, es zugegeben haben,
dass im dem damaligen Marken-Protokoll niedergeschrieben worden: ,,Der Weg des
Kirchspiels Gahlen nach der Lippe gehet über Overbecks Hof." Wenn er dieser
Gerechtsamen des Kirchspiels gründlich hätte widersprechen können?

Bei diesser wahren Lage der Sache werden Ew. Wohlgeboren gewiss den Overbeck
zur Ruhe verweisen, wenn er sich nicht in kostbare Weitläufigkeiten verwickeln
will, die ihm noch dazu den größten Nachteil bei näherer Untersuchung zuziehen
könnte.

In diesser zuversichtlichen Hoffnung nenne ich mich mit wahrer Hochachtung

Ew. Wohlgeboren
ergebene Dienerin

Crause geborene von Sevener
G a h I  e n,  den 29.  November L791

Am 4. Februar 1792 fand ein Termin statt, Es waren erschienen der Justizcornmissarius
Richter Bendel, die Frau Obristin Crause, der Kläger Wilhelm Schulten und der Beklagte
Georg Overbeck mit dessen Sohn. Man nahrn zunächst eine Ortsbesichtigung vor, da der
strittige Weg nicht genug bekannt war. Man stellte fest, daß der Weg geradeaus zur Lippe-
fähre ging und niemand in Frage stellen könne, daß es ein allgemeiner Weg sei, der zur
Fähre nach Schermbeck führe.

- Der Beklagte Overbeck gab dies auch zu, nur bezweifelte er, daß ein Frrhrweg auch zum
,,Mistweg" gebraucht werden dürfe, weil der Weg dadurch verdorben würde. 

-

Der Richter machte nun den ernsten Versuch, die Parteien zu einigen. Der Angeklagte
möge durch e-ine .,Vergönnung" dem Müller schulten gestatten, den ]r'y'eg auch m'it Mät-
wagen zu befahren, vielleicht könnte dieser dafür ein unbedeutendes Stück Geld zahlen.
Die vorschläge wurden von beiden Teilen abgelehnt. Man suchte nun die Frage zu ent-
scheiden, ob -ein allgemeiner weg auch ein Mistweg sei. Der Kläger bat um d'ie Ladung
des Zeuge_n_Klein-Espel, welcherln einem Zeitrauni von 10 Jahrö Dünger und plaggei
über den Weg ohne Widerrede gefahren habe.

Der Richter Bendel erinn-erte daran, daß Overbeck als Pächter zur Fortsetzung dieses die
Gerechtsame des Hofes selbst betreffenden Rechtsstreites nicht befugt sei, unä er müsse
darum beantragen, daß das Domkapi te l  von Xanten als Grundherrschäf t  mi t  z i t ier t  würde.
Overbeck war wohl oder übel damit einverstanden.

Das Jur isdict ions-Ger icht  Gartrop-Gahlen fä l l te am 30.  Juni  L792 fo lgendes Urte i l :
1 

'  '  '  jag Bjk lagter  den Klägern dän Weg über seinen Grund bis nach der i ippe zu al len
ihren Bedürfn issen t rnd auch mit  e inem 

-beladenen 
Mistwagen ohne eine Bähinderung

brauchen zu lassen schuldig,sei . "  Begr i . indung: Nach d". t  u i lg"m"i ten Cesetzen is t  e in
Fuhrwe-g seiner Natur nach keiner E-inschräni.ung unterworfän. Er darf also auch mit
e inem Mistwagen befahren werden.

Heinrich Nesbach
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Im Kirchspiel Walsum gab es in alter Zei! mehrere Schützengesellschaften, darunter
auch die ,,Ges,ellschaft der Jungegesellen und Jungetöchter" in Overbruch. Soweit zu über-
schauen ist, hatte sie keine andere Aufgaben als die der Pflege der Tradition und der
Geselligkeit, eine Aufgabe die für den Zusammenhalt qnd eine geordnete Lebensführung
der jungen Leute von Bedeulung war. Durch Zuf all hal sich im Besitz der Familie Feldrnann
auf dem jetzigen Vierlindenhof ein Aktenstück mit Ansprachen des Schützenadjutanten
erhalten, d,as von dem verstorbenen Landgerichtsdirektor Guotav Feldmann in Dinslaken
aufbewahrt wurde.

Der Verein hatte natürlich auch seine Schützenfahne, und es hat sich eine Liste der
Spenden für diese Fahne aufgefunden, die hier wiedergegeben sei. Sie stamrnt aus der

, Zeit urn 1820. Darin sind die Namen folgender alten Walsumer aufgeführt:

Heinrich Fasmann, Heinrich Krüsrnann, Johann Wilmsmann, Georg Feldmann, Johann
Fenbruch, Johann Baukelrnann, We,ssel Voskamp, Hermann Bremmenkamp, Heinrich
Borgmann, Wienand Ochtrop, Heinrick Nünnekoff, Heinrich Bies, Martin Neukirch,
Gedrutha Rükken wlFrau, Joseph Vohwinkel, Wienand Vohwinkel, Josepha v. d. Pütten,
Diderich Losemann, Bernard Rubert, Albert Stepper, Wessel Lufmann, Elisabeth Liesen
w/Frau, Bernard Philips, Heinrich Nünnekoff, Feter Weimann, fohann Haken, fohann
an die Wey, Wilhelm Schlimmerey, Hermann Ftreisterkamp Bernhand Schlimmerey, Bern-
hard Oland, Gerhard Borgmann, Wilhelm Dülkes, fohann Fasmann, Theodor Döppers,
Heinrich Trellekamp, Heinrich Neukirch, Peter Fasmann, Heinrich Schepers, joieph
Bruckermann, Wilhelm Hüsken, fohann Bruckermann, Henmann Küpper, Theodor Brem-
menkamp, Georg Wefer, Johann Pasmann, Heinrich Feldmann, Bernard Feldmann,
Annakatrina Wilms, Katrina Neukirch, Elisabeth Liskes, Corline, Mina Dickmann, Zibilla
Bremrnekamp, Elisabeth Neukirch, Helena Feldmann, Elisabeth Feldmann, Margaretha
Wefer, Helena Heisterkamp, Anna Bremmenkamp, Hendrina Bremmenkamp, Helena
Fenbruch, Margaretha Lehmkuhl, Gedrutha Schlimmerey, Margaretha Feldmanrf Heinrich
Schlimmerey, Margareta Weiman w/Frau.

Der Feldmannshof gehört eigentlich nicht zur Bauernschaft Overbruch sondern zur
Bauernschaft Wehofen, ebenso wie die Nachbarn Paßmann, Witrmsmann und Krü,srnann;
der verwandschaftliche und nachbarliche Kontakt trraf sich an der sogenannten Weierei an
der jetzigen Herzogstraße.

Bei den sogenannten ,,Junggesellenbriefen" handelt es sich um Gedichte in mehr oder
weniger gut gelungenen Reimen, die,der Adjutant beim Schützenfest vor der versarnmelten
Schützenkompanie zu verlesen hatte.

Da sie im Wesentlichen wörtlich übereinstimmen, sind sie meist aus den vorhergehenden
Jahren abgeschrieben und nur insoweit geändert, als die jeweilige Lage es gebot.

Aus ,den Briefen ergibt sich, daß das Fest im lahre L799 am Rubbert, L819 bei
Nünninghoff und 182L bei Venbruch im Brruch gefeiert wurde. Die Junggesellen ersch,ienen
mit bunt gesctr,mückten Hüten zum Fest. Die Hüte wurden von ,den Mädchen geschmückt,
oder, wie es in den Briefen heißt, ,,frisiert". Es wurde auf eine Scheibe seschoss;n. Wer als
erster die Scheibe in der Mitte tnaf, wurde Schützenkönig. Schützenkönifin wurde diejenige,
die den Hut des Königs ,,frisiert" hatte. Wenn ein Junggeselle oder eine Jungiochler
wegen Heirat oder aus anderen Gründen aus dem Verein austrat, mußte der ,,,46schied,,
gegeben werden. Die Briefe führen aber auch Klage darüber, daß in wiederholten Fällen
von den Ausscheidenden kein Abschied gege,ben wurde.
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Im Nachstehenden soll der Inhalt eines Briefes kurz wiedergeseben werden unter
Anführung ein iger Reimproben in der damal igen Schreibweise.

Der Junggesel lenbr ief  aus dem Jahre 1821 beginnt  a lso:

Vivat Jungegesellen und Jungetöchter in Overbruch!

Ich grüß Euch alle insgemein,

5o ihr  h ier  versämmelt  seind.

Jung und alt, groß und klein

Die sollen alle von mir gegrüßet seyn,

Drum tret hervor und rückt ein wenig kurz herbei,

Und höret zu, was hier für Order sei.

So wollt ich Euch bitten, daß ihr weret ein wenig ruhig und still,
Und höret zu, was ich euch sagen will.

Ich bitte, ihr werdet nicht lachen.

Wenn ich meinen Spruch nicht recht werde machen.

Es ist ja unsrer Companie ganz bekannt,

daß ich als Adjutant werde genannt.

Ich habe schon in meinen Gedanken thun verspüren,

das ich meinen Tittel will nicht verlieren,

Und als Adjutant mich noch will länger lassen hören,
Denn ich bin zum zweiten mal Adjutant allhier,

Und hel f  mi tmachen die Junggesel len-pläsier .
Ich schwöre aber auch keinen Eid dazu,

Denn vielleicht ist dies der letzte Brief, den ich ablesen tu.
Denn wenn ich i.iber einige f ahre kann bekommen ein Medken an der Hand,
Die will ich dann nehmen zum Unterpfand.

Denn Medkes zu lieben,

Das sind nicht meine Triebe,

Denn das ist ja nicht mein Freud,

weil ich befürchte, daß ich soilt bekommen zu geschwind ein weib.
Denn darüber würde ich mich wohl betrüben,
Daß ich meinen Junggesell,en-Stand zu jung müßte verlieren.

,^D],4{ iutant  wendet s ich dann an die companie.  sei t  zwei  Jahren is t  n icht  mehr nach
: : : i . t l : ] "^18:schossen. Er ermahnt d ie schützen,  tapfer  in d ie scheibe hineinzuschießen,qamrt  s le gewahr werden, wer der neue schützenkönig sein wird,  Er,  der Adjutant ,  is t  dasletzte Mal  König gewesen. Die ganz.e t rÄp"" i . - i , " t  lhn respekt ier l  

- - - -  - - '

Drum habe ich auch thun traktieren,
Und habe mich nicht lange bedacht,
Und habe die Sache nach meinem Gutdünken gut gemacht.

Auch die Königin hat  d ie Sache gut  gemacht.

Denn s ie hat  uns so tun t rakt ieren,
Daß wir wohl darnit seyn zufrieden.
Denn sie hatten vor zwei Jahren bald alle einen Rausch.
Daß sie kaum konnten in das Wir tshaus.
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Dann wendet sich der Adjutant an den Herrn ,,Hauptmann,,, der ,,ein tapferer Held,, ist,den ,,Leutnand", den ,,oberreutnand" und a"" 
"n."",;tr,.'r""t'i""ä;;. von retzterembefürchtet er

Daß er seinen Junggeselren-stand bald wird verrieren thun,
Denn er thut  ja d iäMedkes so stark t ieben. '

Es fo lgt  e ine Warnung,

Ach Herr Leutnand, Es könnte Dir doch wohl werden Leid,
Das Du so geschwind wol l test  nehmen 

" i "  
W"iL.- - -"  

" - '

Arn schlimrnsten ist ihm aber, daß der pr. Leutnand ein \4ädchen aus der Fremde, daszwar 
"so hübsch und so fein sei", genommen habe. Er solle doch ii"b;r;;i unsere Mädchensein Auge hinwenden.

Denn es 
?ili i. 3.uc[ 

noch wohl schöne Medkes darbey,
Die auch l ieben die Carressiererer .

Dann wendet er sich an den Feldwebel, der noch j,ung an Jahren ist.

Er ist auch noch ein iunses BIut.
Doch steht ihm nett iein- Federhut.
Er ist auch so hübsch und so fein,
Drum liebt er auch schon die Medelein.
Denn er läuf t  of tmals so stark auf  den Trab,
daß er kömmt in die Stadt, wo er ein feines il4edken hat.

De.r Hauptmann,wird ersucht ein wachsames Auge auf den Feldwebel zu haben. Alsdannwendet er sich an den ,,Fendrich und FahnenjunkeT mit de; Wo;te;,-- 
--

So ersuchen wir Euch Hr. Fendrich um uns einmal das
Vergnügen zu,schenken.
Um die Fahn uns zu pläsier mit neuen Junker zu schwenken.

- Es fo-l_gt d-as- Fahnenschwenken. Der Fahnenjunker wird gelobt, obwohl er ,,noch einjunger Kland, doch die Fahne schlage mit einer iJand,,.

,  
Bei  der Kompanie tn."ß 9l  festste l len,  daß ein ige fehlen,  d ie s ich inzwischen verheiratet

naDen. Elner nat  von der Nachbarkompanie ein Mädchen genommen.

Er kann damir leben in größtem Vergnügen,
Weil er ist schon am Kinderwiegen.

Er hat aber vorher seinen Abschied genommen
. und so ehrlich und sut
Das al le er f reuen thut .

. DerAdjutant_führt dann Klage darüber, daß einig_e Burschen ihren Hut selber geschmückt
haben, während dies noch saclie der Mädchen set._"Er fordert 

"tril; ';il; ';r.räri"" 
i"rju-mein nochmals auf, tapfer in ,die Scheibe zu schießen.

Wer den nächsten Schuß thut in der Mitte.
Der sol l  haben den Schützenkönigl ichen Ti t te l ,
Wir  werden ihn auch noch mehr bedenken.
Und ihm einen neuen Hut von 5 bis 6 Stüber schenken.

Er.sol l ,dreimal  , i ie  ganze.Kompal ie t rakt ieren,  das erstemal am Kirmesdienstag,  daszweitemal, wenn ihm die scheibe gebracht 'wird und am ari*"-ui, w"""- *i"d", 
"ir 

ai"Scheibe geschossen wird. Gänzlich-verboten soll es sein, einen anderen für sich schießenzu lassen. Nur das sol l  er laubt  sein,  daß ein vater  rü,  , " i "u"  iJ ; ; ;h;A; .  Jeder hat  drei



Schuß. Wer von seinen drei Schüssen keinen in die S-cheibe bringt, soll als Strafe zwei

ä;;;;h";; di" KOnigin zahlen. Es soll auch nicht erlaubt sein, einen ,,Pläsierschuß" in

die Scheibe zu tun.

Um kurz zu reden von der Sach,
solches hat nur Unordnung gemacht.

Er wendet sich dann wieder an die Mädchen'

Ich habe auch thun versPüren,
Daß wir auch Medkes mußten verlieren.
Die vor zwei jahre unserem Pr. Leutnand seinen Hut that frisieren.
Wo ist  d ie h ingekommen?
Das haben wir wohl vernomnen.
Es kam ein Jüngling von einem anderen Ort,
Der hat  s ie uns geraubet for t .

Ein Junggeselle der Kompanie hätte das Mädchen auch gern gehabt, er hat aber kein

Glück gehabt, sein Werben war vergebens.

Sie hat auch ihren Abschied genommen, so ehrlich und gut,
Daß es uns al le er f reuen thut .

Noch mehr Mädchen sind inzwischen ausgeschieden'

Aber die wollen wir gar nicht tittulieren,
Denn sie haben den Abschied nicht von uns genommen,
Nun machen wir uns nichts daraus, wenn sie auch nicht mehr zu
uns kommen, &

Dann führt der Brief Klage darüber, daß einige Mädchen die Ermahnungen vor zwei

Jahren nicht beachtet hätten. Die Mädchen sollten nicht abends an der Tür stehen.
Sie sollten auch nicht erst so spät zur Tanzmusik kommen, sondern sich schon nachmittags
bei Zeiten einfinden.

Soweit folgen wir den Aufzeichnungen des Landgerichtsdirektors Gustav Feldmann. Aus
den Originalen bliebe noch festzustellen, daß um das jahr 1809 eine Anzahl von Schützen
zum Militär eingezogen war und daß man 6 Jahre zuvor zulelzt auf die Scheibe geschossen
hatte. Der führende Mann im Verein war der Hauptmann, dem ein Oberleutnant, Premier-
leutnant, und ein Leutnant zur Seite standen. Die Offiziere trugen Piken, teilweise wurden
auch ,,Spanische Röhren" (gemeint sind wohl Rohrstöcke) getragen. Wie die Hüte, wurden
auch die,,Spanischen Röhren" und die Pferde von den Mädchen ,,frisiert", das heißt, mit
Blumen geschmückt. Daneben gab es auch einen Fähnrich, der die Fahne schlug (das heißt
mit einer Hand zu schwenken hatte), eine Fertigkeit, die ein besonderes Schauspiel war und
gebührende Belobigung fand. Außerdem gab es noch einen Feldwebel. Der Schützenkönig
erhielt aus der Kasse neben 5 ,bis 6 Talern für einen neuen Hut, eine Beihilfe für seine
Kosten, denn er mußte eine neue Scheibe stiften und wie wir hörten, die Schützen dreimal
im Jahr t rakt ieren.  Von einer Königsket te is t .n i rgendwo die Rede.

Nicht immer herrschte Eintracht unter den Schützenbrüdern. So werden im lahre 1819
viele Klagen vorgebracht, aus denen wir entnehmen, daß einige sich von den alten Offi-
zieren trennten. Sie beklagten sich darüber, daß diese das ,,Krenzkenreiten" unter sich aus-
gemacht und daß s ie den neu gewähl ten Hauptmann auf  Fastnacht  -  zu der of fenbar d ie
neuen Offiziere gewählt wurden - verworfen hätten, und daß sie auch den neuen Adjutan-
ten nicht anerkennen wollten. Diese neue Gruppe scheint aber den Verein weitenfortgeführt
zu haben. Sierwähl te s ich ein neues Wir thaugund schaf f te e ine neue Fahne an.  Sie machte
allerdings auch ihre Anrechte auf die alte Fahne geltend, die man ihr nicht herausgeben
wollte. Und da 'die ,,Abtrünnigen" ihren Anteil an dem Geld im Vereinsbeutel nicht heraus-
bekommen konnten, vermachten sie diesen Anteil den Armen, die es aber auch nicht
bekommen haben. Wie lange der Verein aber dann noch bestanden hat ,  is t  unbekannt,  wei l
wei tere Ber ichte nicht  mehr vor l iegen.
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DI NSLAKEN ER BAUPLVSCH
V E R S U C H  E I N E R  E R N S T I ] A F T E N  B E T R A C H T U N C
V O N  H E I N Z  W I L M S E N

Die Kunst der Jahrhundertwende läßt
sich kaum mit einer umfassend deutlichen
Chanakterisierung erschließen. Die Einzel-
züge der Stilbewegung um 1900 sind so
vielfältig im Rückgriff auf Altes und in oft
hoffnungslos verdeckten Hinwei.sen auf das
Kommende, daß es eingehender und liebe-
voller Betnachtung bedar.f, .um klare Unter-
scheidungen zu treffen und den Weizen
von der Spreu zu scheiden. Erst in jüngster
Zeit hat man sich ernsthaft ,an dieser Auf-
gabe versucht und ist dabei zu überraschen-
den Ergebnissen gekommen.

Dabei stellte sich heraus, daß just in dem
Augenblicke, als man mit der Kunst der
Jahrhundertwende und ihren Zerrformen
etwas anzufangen wußte, zumindest im
Bereich der Baukunst die Anschauungs-
objekte immer schneller aus dem Blick ge-
räumt wurden. Als der Verfasser einer
Examensanbeit 1958 in Kiel eine Bestands-
aufnahme der Wohnhausfassaden um 1900
machen wollte, zeigte sich, daß kaum noch
originale Beispiele aufzutrei'ben waren.

Auch in unserer Stadt schreitet die Bau-
tätigkeit in rasender Eile voran. Soweit ihr
ältere Bauten zum Opfer .fallen werden,
sind sie entweder schon aufgenommen oder
lohnen keine weitere Mühe. Hinsichtlich
der Bauten aus den f.ahrzehnten um L9OO
hatte der Verfasser dieses Aufsatzes einige
Schwierigkeiten, solche Bauten mit dir
Kamera zu erfassen, deren Fassaden noch
keine Merkmale späterer Stilbereinigung
aufweisen. Im übrigen erwiesen sich die
Bemühungen um die Anlage eines mög-
lichst vollständigen Archivs mit Hilfe von
Schülern einer Volksschul-Abschlußklasse
als äußerst instruktiv und ergiebig.

Allzu schnell und mit sicherer Anerken-
nung durch andere nimmt man sich solcher
Baudenkmäler an, die enbweder repräsen-
tativ für eine Stilepoche sin'd, oder infolge
ehrwürdigen Alters einen sicheren Platz
behaupten.  An den , ,St iefk indern der

Kunstbetrachtung" (Greiss) aber haben wir
gelernt vorbeizusehen, ratlos und ein wenig
geniert.

Dabei  s ind ie Häuser unserer Groß-
eltern so gebaut, daß sie jedem auffallen
müßten.  Sie sol l ten näml ich auf fa l len!  Die
ganze, oft meist falsche Pracht sammelte
sich in der Fassade, ,die darauf angelegt
war, die Anerkennung der Vorübergehen-
den herauszufordern. Der Architekt .und
sein Auftraggeber suchten das nicht selten
zu erreichen durch Rückgriff auf ,bewährte'
St i le lemente:  So f inden wir  auch in Dins-
laken gotisierende Formen, z. B. arn Rat-
haus (Abb. 1) und an einigen Wohnhäusern
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